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Stand der Forschung bleibt, bleibt ist genügend geschlossen; aber eine
Lücke klalt zwischen Pithecanthropusauch be1i der Vorstellung, die gleich-
un! der twa ol nächsten ommendenfalls frühdiluvialen Stammeltern unseres

Geschlechtes das urtümliche Aussehen fossılen orm des Australopithecus
eines Vor-Neandertalers hatten, autf ke1i- afrıcanus, eines vor-schimpansenhaiten

Wesens, das 1024 1n der Nähe VO  ‚}1E  - all aber das Gepräge irgend einer
der spätgeborenen Rassen VO  e heute. aungs (das „Taungskind‘‘) in Betschu-

Und w as ist miı1t Dubois’ Pithecanthro- analand gefunden wurde. Daß die hıer
klaffende Lücke 1Ur ıne Fundlücke ist,DUS erectus VOoO  e} Java (1894)? Seitdem
hoiftt dıe Naturwissenschait bald arerHans einert 1n „Ursprung der Mensch-

heı1it“ (Stuttgart 1932, 241) schrieb, zeigen können. Denn soeben meldet
Eickstedts Zeitschrift für Rassenkundedaß 99  1e€ Ehre, das missing link-Problem

gelöst haben, unbedingt dem Pıthec- (1936, 4y 3, 2306), daß Prof. Ro-
anthropus VOo Java und seinem Eint- bert Broom he1i Sterkfontein 1n Trans-
decker zukommt‘“‘, kann ina  =) vielerorts vaal das Skelett eines erwachsenen

Australopithecus oder einer nahe VeI-lesen Oder hören: Pithecanthropus vVOo

Java ist  n das noch-tierische Bindeglied wandten Art gefunden hat
ZU schon-menschlichen Sinanthropus Heute stehen WI1Ir  >1 1mM Zeitalter der

Ganzheitsschau. Man ist iıch völlıg klarVO  3 Peking. Es War R,. Virchows VOTI-

gefahte Meınung („Dogma’‘') Pithec- darüber geworden, das Problem der
anthropus se1 unter keinen Umständen Menschwerdung VO  } der Körperseite

alleın nıcht lösen ist „Denn wWeNnneın Mensch, unter allen Umständen eın
der Mensch wesenhalit kein "Tier ist,AHe Das ist iıne wissenschafttlıch -

bewijesene und unbeweisbare Annahme dann beweist Stufe und Art seiner tie-
Woher wiill man denn das wissen? twa rischen Spezialisation un!' Verkörperung

gar nıiıchts tür eın wahres transzenden-aus dem Umstand, daß dem Schädeldach
des Pithecanthropus der Fundstelle tes Sein und dessen Geschicke‘“‘ Rode,
1ın den Schottern des Trinilflusses keine Breslau, 1n Zeitschrift für Rassenkunde

19306, 4, 319) Was die Stammes-Werkzeuge oder Feuergebrauchsspuren
elitern der Menschheit auftf jeden allbeigegeben waren”? Mıt einem solichen

argumentum silenti0 1aßt sich über die äahnlichsten Tierformen 1 -

einem vereinzelten all nichts be- türlıchen Seinsbereich hinaushob,
ihre vernunftbegabte Seele, un W  AS s1eweisen. Da die Zusammengehörigkeit

des typısch menschlichen Oberschenkels über den an der atur emporhob,
und des Schädeldaches des Pithecanthro- War die übernatürliche Gnade der ottes-

kindschaft. Felıx Rüschkamp S. }DUS, die 1n einiıger Entfernung vonein-
ander AIl YTrınıl gefunden wurden, uml-

strıtten ist, kann LUr die orm des Konzertmessen
Schädeldaches es  ber die systematische So lange 6S ıne Geschichte der MeBß-
ellung entscheıiden. Die ormverwandt- komposition g1bt, ist S1e zugleich die
schafit mi1t den Sinanthropusschädeln ist Geschichte eines Kampftes zwischen
aber groß, daß WITr selbst auft dıe
efahr eines Irrtums hın Pithecanthro- künstlerischen, eın musikalischen Un-

abhängigkeitsbestrebungen und liturg1-
PUS RR amnr  A Sinanthropus‘‘, AÄAbe 1931 dem schen Dienstforderungen. Nıcht immer
Pekıng © U E zugesellen, auch
iın als Menschen betrachten muüssen. muß dabe1 der Grund mancher ehl-

entwicklung einz1g 1in mangelnder lıtur-
Hr Weidenreich (1936) betont ausS- gischer Einstellung suchen se1in, SOMN-

drücklich: Sinanthropus (wiıe der torm-
verwandte Pıthecanthropus, Ru.) steht dern der Grund mag teilweise auch darın

liegen: der musikalısch erfaßbare Inhalt
seiner urtümlichen Gestalt dem

der Texte ist ben reicher und weiıter
modernen Menschen näher als irgend
einem bekannten lebenden oder fossılen als der verhältnismäßig eNS

lıturgische Rahmen. Und mußten.Menschenafien. Auch Heberer (Tü-
immer wiıieder Kompositionen entstehen,bingen) kennzeichnet 1m Oktoberheit

(1936) der Nationalsozialistischen Mo- die sCcH ihrer großen Ausdehnung oder
ıhrer Stileigentümlichkeiten die iturg1-natsheite die Sachlage richtig: Zwischen
schen renzen überschritten. Gaben s1ePithecanthropus un uNns gibt keine

Hormen- und undlücke mehr; die ıch dann doch als „liturgische Kompo-
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siıtı1onen“‘‘ aQus, WarTr und blieb eben Messe‘‘ VvVo Leoß Janäcek Wohl hat S1e
ıne Fehlleistung, weiıl das Wesentlich- mit der eben genannten den harakter
Ste, die Einordnung ın das lıturgische eines persönlichen Bekenntnisses gemein-
Geschehen, nıcht vorhanden War. Man Sq. ber ıhre Lonsprache ist iıne ganz
könnte solche Messen 1mM weıteren Sınne andere. Dort „westliche‘“‘ Überentwick-
„Konzertmessen‘“ NnENNECN, weiıl Ss1e dıe eın lung, hier stark „OÖstlıche‘“ Primitivıtät
musikalıische Au{fgabe über den Dienst (im Sinne) An UNsSsern klassıschen
8l der kirchlichen Aufgabe stellten. Formprinzipien INESSCH, könnte 199828  -}

Es bleibt ber n]ıemand verwehrt, VO Formlosigkeit sprechen: das haupt-
außerhalb des lıturgischen Geschehens sächlichste Formprinzip ist die Reihung,
den eßtext nach Herzenslust V1 - Wiederholung VOoO  «} meist zweitaktigen
onen, ın Ausmaßen, wWwWI1e iıhm beliebt, Motivgruppen auf gleicher oder VeTlr-

mit itteln, die ihm ZU  a besten Ausdeu- schiedener Höhe Das Gloria ist nicht
tung des Lextes dienlich scheinen. Wo Nnu  «r einsätzıg gehalten, sondern fast ohne
ernstes Künstlertum ıch die Arbeit jede Gegensätzlichkeit der hemen Da-
begibt, scheint dıie Gefahr einer Profa- be1i ist alles VO straitster Rhythmik er-
n]ıerung keineswegs gegeben sein, da füllt, SO daß streckenweise der Eindruck

„motorischer‘‘ Musik entste Im Credo,sich ja "Lexte handelt, die der
eigentlichen Opferhandlung noch 1em- das ın seinem schart rhythmischen ÖOr-
lich ferne stehen. Wie vielgestaltig NU.:  - chestersatz oft geläuterten Strawinskij

erinnert, wirft der Chor ekstatischedie Möglichkeiten einer konzertmäßig
freien Ausdeutung des Meßtextes sind, Schreie dazwischen: „:ICh glaube, ich
soll vier typıschen Konzertmessen glaube!“ „Amen, Amen!““ Merkwürdiger-
der etzten zehn Jahre aufgezeigt werden. weise sind gerade Stellen, die unbedingt

Die „Große Messe‘‘ VOo  w} Walter Braun- Größe un Erhabenheit verlangen, sehr
fels ist dıie reife, Ja überreife Frucht weıich gefaßt, /R „Deum de Deo*®. Auch
eines individualistischen Zeıtalters ns ist oft LLUT eın kleiner Schritt vo
Durch und durch glühendes Bekenntnıis, thematischer Weiträumigkeit (in dıe-
Sspricht S1€e ıne subjektive Tonsprache S C6 IN Punkt i1ne kleine Ahnlichkeit mit
VOo einer Eınmaligkeit, die LLUTX 1n wen1- Bruckner!) romantisierend-sentimen-
gen gleichgestimmten enschen einen taler Weichheıit. Die Harmonik MU:
W iıderhall ZU wecken erIMAaASL, jeder 1m anNnzeCcnN erwegen?) vielfacher
Schatten VO Volkstümlichkeit (ım Härten bedeutend gesünder als be1
ınn oder Allgemeinverständlichkeit Braunfels; aber „erlöste Musik‘“ ist auch

Der große Apparat wıird meister- das nıcht
Feinheiten VOolıch gehandhabt, alle Nun eın Schritt 1n iıne ‚erlöste‘‘ Welt

Farbe und Harmonik, wıe sS1e der spät- Musikalisch viel anspruchsloser, aber
romantısch-ımpressionistischeOUrchester- gerade darum eindrucksvoller trıtt uns
st1i] bietet, werden genutzt; dazu trıtt die „Messe du Divin Redempteur‘‘ des
ıne rhythmische Dıfferenziertheit, die Westschweizers Joseph Bovet entgegen?.
Ofiters mehr Urs  + Auge als fürs Ohr g_ Sie ist eın Versuch, das Mysterıum der
macht eın scheint; Übersteigerungen, Erlösung Hand der Ördinarıums-
die dem maßvollen Gemeinschaftsbeten gesänge anschaulıch werden lassen.
der Kirche völlıg tiremd sind: 193 Takte Man sehe die Überschriften: Kyrie: Kr-
allein für den ersten Glaubensartikel 1mMm wartung des Erlösers. Ruf Erbar-
Credo; ungewöhnliche Ausdrucksmiuittel: INenN., Gloria: Der Heiland ist geboren.
pp-Stammeln bei der „Una Sancta Kc- „Ego hodie genul te.  . Credo Die gött-
cles1a‘‘. In dieser Umgebung mussen 1C lıchen Lehren a es Petrus.‘“ Sanctus:
gelegentlich eingestreute Choralzıtate Die heilıge Eucharistie. „Hoc est COTDUS

meum.  06 Benedictus: Priestertum. „Hocals Fremdkörper ausnehmen. Alles zeigt
das Ende einer Entwicklung a die 16 facıte.‘ Agnus De!: Calvaria. „Dona
nıcht mehr weiıter übersteigern, sondern nobis pacem.“ Die musikalıischen Grund-
1Ur och selbst auflösen kann.

Ganz anders geartet ist die „Festliche M’Sa glagolskaja, Wien-Leipzig 1928
Der 'Text ist kirchenslawisch. Universal-

Op. 37, Uraufführung 10927 1n Köln edition, Klav.-Ausz. m. L. M
Universaledition, Klavier-Auszug m. Aufgeführt in der Kathedrale Trel-

Durg i1. Ue 1928
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themen, fast ausnahmslos dem regorıäa- geschaffen, halb oratorjıenhaite, halb dra-
matısche geistliche Spiele, die, dienischen Choral entnommen, ınd le1it-

motivisch durchgeführt Ahnlich WIC großen Prunkhochämter eingeschoben,
Laiszts Faustsymphonie werden hier iıne Art „geschauter Predigt“ darstellen

solltenPersonen, dıie dem eil entgegenarbe1i-
ten durch Motivverbildung und „VELrTZCI- Keıine VO den Eıgenarten der bisher
rung charakterısıer Ja, Personen denn genannten Messevertonungen we1ı1s die
neben dreı Chören sind dıe Worte „Missa symphoniıca‘“ VOoO ÖOtto Jochum

auf W üßte 190028  3 nicht daß S16 aus-bestimmten Personen der Heilsgeschichte
anvertraut dıe VO mehreren Soliısten schließlich tür den Konzertsaal bestimmt
(allerdings ohne historische Verkle1i- 1ST würden höchstens auffallen

die großen Ausmaße mancher Teıile,dung, da die Aufführung der Kırche
gedacht ist) dargestelit werden So VeI- manche lıturgisch nicht korrekte Text-

ıch Kyrie m11 den Chören wiederholungen, der Gebrauch eINISCI
och die Stammeltern, Kaın, Noe, Daniel der Kırche N1C erlaubter Instrumente,
Esther, dıe Makkabäer; zuletzt umspielt aber SonNs findet ıch nıchts, w as dem
VO der elodie gregorianischen liturgischen Gebrauch widerspräche EKs
Ave Marıa, ruft auch die selıgste Jung- 1St eintach der ausgeweıtete liturgische
frau ZU Herrn Erbarmen, be- 'I'yp Und 1St etwas Großes, wWenn 1iNan

gleıtet VO Joseph un!: Simeon (Eın das VOo  } „Konzertmesse gn
sehr ausführliches Programmheit mi1t kann Die einzelnen Sätze sSind

„symphonischen‘ Eıinheit zusammenNSg€e-bildlıchen Darstellungen macht dem
Hörer sehr leicht die Sinnzusammen- fügt uhıg schreitend fast langsam
hänge verstehen.) Hauptträger des (Kyrie) I1 Allegro giubiloso orıa
Glorija Chores sind natürliıch dıe Engel 111 Starrer Rhythmus, unerbittlich
ZU ıhnen gesellen sich als anbetende (Credo) Larghetto, u mı1ıster10so
Personen Marıa und Joseph dıe Hiırten, (Sanctus Benedictus) ehr eiragen,
dıe Weisen beım „SUusc1pe‘ T1 Rachel m it großem Ausdruck (Agnus Deı)

Zwischen Sanctus un: Benedictus ist alsals Kührerın „Chores der Mütter
e1M Die dogmatischen Artikel des Credo- Anbetungsgesang das Lauda Sion unst-
Anfangs rag St Paulus VOTFr. Hofinungs- voll instrumental verarbeitet Das n

Werk ist reiter Jochum, VO  H$ allem m1selig kündigt Kıva VOo  3 ferne die kom-
mende Erlösung propter nos. spielender Kontrapunktik gestaltet. Als
Der Verkündiger des 99° incarnatus‘‘ Schwäche empfindet INa gelegentlich
15t natürlich Gabriel worauft die 1@- (z Gloria-Begıinn) die unmittel-
ten Choöore un das all Volk einstim- bare Zusammenstellung und neinander-
INe  } das freudige Bekenntnis 99° webung echt gregorianischen "The-
homo tfactus est‘‘ Magdalena beklagt L1 as mi1t gänzlıch ungregorianıschen
den „Crucifixus“‘, ein Chor der Apostel Doppelquıntsprungen Freilich rı dıe
kündet VO Heilıgen Geist und das Ge- Verwendung dieses IM! vieldeuti1-
heimnis der Kırche ruft der „Pontifex gen hemas, das aus doppelten

Ausweitung des ersten Kyrie-Dreiklangs-uralten gregorianiıschen elodıe
Diese Andeutungen geben natürlich themas stammt, höchste Bewunderun

aum 1Ne schwache Vorstellung VOo ab ber ina  - wünscht sich etwas Ab-
dem Eindruck den 1Ne solche Ausdeu- stand zwischen verschiedenen Welten
tung des Messetextes chaffen kann, Was der Komponıist mi1t SsSeiNer Messe
wenn S1C begleitet ist VOoO relıg10s wollte, Sagt e1in kurzes Vorwort 99  1e€

Missa Symphonica 1St Gegensatzgehaltenen Eıinführung, WI1e S16 jedem
Hörer un Mitfeiernden ı8l die Hand g- iNneinen bisherigen Messen nıcht lıtur-
geben Wärl. Jedenfalls ist diese Art gisch Aus den hohen Empfindungen, die
„Poeme symbolico-musical‘“ auch aut mich wieder ZUTC Vertonung des
äahnlıchen Gebieten m 1t Glück versucht Messetextes ZWangel!, erwuchs schließ-
worden So hat TStT 1024 Andre Caplet lıch das Verlangen auch den Konzert-

sSse1nNeM „Miroir de Jesus““ die Geheim- saal der sakralen Kunst dienstbar
des Rosenkranzes als „musıkalı-

sches Myster1um'‘“ sinnenhaft dargestellt Op 60, nton ohm und Sohn, Augs-
Und schon ZUT eit Napoleons hat burg und Wiıen 1935 Klav „AÄAusz m. T
Le Sueur berühmten „Mysteres M 6.—



Besprechungen
machen.“‘ die eıt einem olchen Konzertsaal nötig; wohl aber Oonnte
Verlangen entgegenkommt? Eine Zei- se1n, daß der Konzertsaal dann und wanı

tungsbesprechung gelegentlich einer Auftf- eiwas Besinnung und relig1öse Vertie-
führung der Messe außerte iıhr Betifrem- fung nötig hat, und zwar nicht ın VOCI-

den, daß Künstler olchen Hormats sich schwommener, weltbürgerlicher orm
heute noch mit „konfessioneller‘“‘ Musık irgend einer aufklärerischen Kantate oder
befassen. Das ist nıcht DUr ıne zufällıge eines unklar philosophischen Oratorien-
Stimme. Ina  -} sich dabei bewußt ist, textes ZU „Unaufhörlichen‘‘, sondern in
Wäas die Musikgeschichte der „konfess10- lar bekenntnismäßıg geformter Art
nellen'  €6 Musık eigentlich verdankt? Um seien das 19808 Oratorien über ‚kon{ies-

sionelle‘‘ Persönlichkeiten, WI1e asNUur eines Z U eNNeCnN: daß INa  =) be1 jedem
Absingen des Deutschlandli;edes eın  Z Makkabäus, Paulus, Elisabeth, oder jener
Choralzitat iın den Mund nimmt? War jahrhundertealte TJext, der die Anregung

dem musikalischen Wunderwerk einerdoch Si8) gut wı1ıe sicher der Anfang
unserer gregorianıschen Pater-noster- h-moll-Messe gegeben hat Wiır wolien

Melodie, die dem 1n ganz katholischer, nıcht den Konzertsaal Kirche machen;
aber uch dem Konzertsaal könntealso „konfessioneller‘“‘ uft aufgewachse-

Ne  } Josef Haydn be1 seiner Gott-erhalte- manchmal eın wenig Berührung nicht
elodie vorschwebte. Wolillte INa  -} kon- schaden mi1t jener Kunst, der e  ber-

haupt eın Daseın verdankt, die Jahr-sequent se1n, mußte 111a  - TSt recht hunderte VOT ihm Wäal: denn lange bevor
Beethovens Missa sollemnis mit dem Konzertsäle gab, War die Kırche, un!'
Minderwertigkeitsmal „konfessioneller War die Kirche eines bestimmt un!'
Gebundenhe:it““ belasten, da S1e ja für klar ausgeprägten Bekenntnisses, dıe
einen bestimmten gottesdienstlichen Ge- musikalische Bıldungs- und Erhebungs-brauch geschrieben wurde; ebenso Bachs stätte für das NZ' Volk Sıe WarTr un:
Matthäuspassion auf protestantischer ist natürliıch ungleich mehr, aber das
Seite. steht hier nıcht ZU  en Sprache, Es sollte

KEs ist tür einen Kommponisten nıcht n1ıe veErTgESSCH werden, daß iıne „Konzert-
tragisch, WenNnn INa ıhm den Rat messe‘** NUur möglıch ist, vorher
g1bt, die Konzertöffentlichkeit miıt „kon- un:! gleichzeıtig 1ne „Kultmesse“ gibt,
fessionell gebundener‘“‘ Musik VeT- einen Opfergottesdienst, dem ihre Hılie
Schonen, denn der iırchenmusiker hat leihen, die Musık noch immer als
noch Möglichkeiten <eNUug, sıch inner- i1ne ihrer vornehmsten Aufgaben be-
halb des gottesdienstlichen Rahmens trachtet hat
betätigen, Die „Messe‘‘ hat nıcht den Georg Straßenberger S, J

Besprechungen
Aber das Hirtenkostüm, die Verkleine-Literaturwissenschaft
rungsformen, dıe Metaphern, die eıhen-Krutznachtı:gall Von Frıedrich gebilde VO 609 und hr Strophen: VeEI-Spee Sonderdruck au  N den Neu-
SDEITECN S1€e heutigen Menschen niıchtdrucken deutscher IL.ıteraturwerke des

16. 0 B I Jahrh Hrsg VO Gustav den Zugang dieser frühbarocken
Lieddichtung? Paul Hankamer g1Dt 1nÖOtto Arlt Halle 1936, Niemeyer. Geb seinem groben Barockwerk (StuttgartM 4.50. 1936) gerade der beiremäalıchen Form

„Aus drei Bereichen steigt die Dich- dieser Lieder einen jetreren Sınn Die
tung der ‚Trutznachtigall‘ D  3 aus Reihengebilde ind AÄAusdruck uneriüll-
Frömmigkeit, Naturnähe un SsS- barer Inbrunst des Gefühls, das einem
empiinden Die Frömmigkeit g1ibt ı3: Aus-unendlich ternen 1el zustrebt,
den Gehalt, die Natur die Bilderwelt, druck der ungeheuren erlebten Herne
das Volk die Innıigkeıt der Sprache‘“‘: un! Jenseitigkeit Gottes. Die Verkleine-
Schlußworte der kurzen Vorrede, die rungen sınd der gemäße sprachliche
der Herausgeber mıiıt W armmmem Herzen Name für die Dınge, die der Dıchter
geschrieben hat; wıll damıit hindeuten lıebend s]ieht als Werk und Zeichen der
auf die Zeitgemäßheit der Neuausgabe. göttlıchen Schöpferliebe_ (Kosenamen


